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Geliebter Leſer.

w Egenwartige aus
J— uberſetzte und2dem Frantzoſiſchen

ſchon mehrmahls gedruckte
Blatter wurden mir von
einem gutenFreunde einge—
handiget, mit augehangter
Bitte, daß ich ſie, weil ſie be
uns nicht zu haben waren,
wieder abdrucken laſſen,
und mit einer kleinen Vor—
rede begleiten mochte.

Als ich ſie zu dem Ende
durchlas, fand ich zwar dar—
innen viel heylſame und
ſchone Erinnerungen, die
nicht ohne Nutzen geleſen
und practiciret werden kon—
nen; ich ward aber auch

A 2 manche



4 Vorrede.
manche Ausdrucke darin-
nen gewahr, welche zwar
von ſolchen Seelen, fur
welche dieſe Anleitung ge—
ſchrieben iſt, wohl verſtan—
den und aufs beſte gedeutet
werden, die aber doch eini—
ger Anmerckungen nothig
zu haben ſchienen, wenn ſie
auch von andern ohne
Schaden und Mißverſtand
geleſen werden ſolten.
Diß hat mich bewogen,

hin und wieder einige Er—
leuterungen beyzufugen,
und in denſelben dasjenige,
wodurch der Zweck der Er—
bauung gehindert werden
konte, aus dem Wege zu
raumen, und allem Miß—
brauch und Mißverſtande
nach Moglichkeit vorzu—
beugen.

Der Auctor dieſer Anlei—
tung



Vorrede. 5

tung zum vertrauten Um—
gange mit GOtt, iſt mir
nicht bekannt, daher ich kei—
ne Nachricht von ihm geben
kan. Der Leſer wird alſo
mehr darauf zu ſehen ha—
ben, was geſaget werde,
als wer es ſage. Allem
Anſehen nach, iſt es ein
frommer Mann, der unter
die verborgenen, die GOtt
im Pabſtthum hat, wo nicht
unter die Zeugen der War—
heit, gehoret. Seine Re—
geln icheinen aus einer lan
gen Erfahrunag gefloſſen zu
ieyn, und die Sallbung, die
in dem kindlichen und zu—
verſichtlichen Wandel mit
GDtt erlanget wird, zur
OQvelle zu haben. Sie un—
terſcheiden ſich von vielen
andern myſtiſchen Buchern
(unter welchen die Theolo-

A3 gie



6 Vorrede.
gie dela preſence deDieu
ihnen am aleicheſten iſt) da—
durch, daß ſie der bibliſchen

Einfaltigkeit naher komen.
Vor rohe und ſichere Ge

muther, ja uberhaupt vor
ſolche, die den Geiſt des
Glaubens und der Liebe
noch nicht haben, ſind ſie
nicht geſchrieben. Die muſ—
ſen erſt ihr Gewiſſen in ei—
ner wahren Buſſe von den
todten Wercken reinigen
laſſen, ehe ſie geſchickt wer—
den, mitöOtt umzugehen,
wie die lieben Kinder mit ih—
remlieben Vater.

Seelen aber, die von der
Schuld und Herrſchaft der
Sunde befreyet ſind, die
Gnade beyGOtt gefunden
und den kindlichen Geiſt
empfangen haben, werden
hier eine feine Anweiſung

finden



Vorrede.

finden, wie ſie ſich der Allge—
genwart GOttes recht ve—
dienen ſollen. Und obgleich
die Salbung, die ſie empfan
gen haben von dem, der hei
lig iſt, ſie auch dieſes lehren
wird, und ſie alſo einer vor
geſchriebenen Form und
Weiſe nicht nothig zu ha—
ben ſcheinen: ſo wird doch
dieſes Zeugniß, das auch
aus der Salbunggefloſſen,
ihnen zur. Starckung und
zur Erweckung ihres lau—
tern Sinnes dienen kon—
nen, zumahl wenn ſie ſich
durch allerley innerliche o—
der auſſerliche Hinderniſ—
ſe von dieſem kindlichen, ſuſ
ſen nnd vertraulichen Um—
aange mit GOtt bisher ab—
halten laſſen.

Wolte jemand mehr Un—
terricht von dieſer Materie

J A4 haben,



1 Vorrede:
haben, dem konte eine an—
dere, gleichfalls aus dem
Frantzoſiſchen uherſetzte
Schrifft die Hand biethen,
welche der Herr D. Jo
achim Lange mit einer
Vorrede vom Sabbat
der Seelen An.i7rg. hier
in Halle wieder auflegen
laſſen, unter dem Titel:
Der geheime und ver—
trauliche Umgang ei
ner glaubigen Seele
mit GOtt. Der HErr

mn

aber laſſe auch dieſes neug—
niß unter uns im Seegen
ſeyn, wie es bereits an an
dern Ortengeweſen.

Galle, den to. Mart. 172.

Joh. Jacob Rambach.
ſa. Gatt



e L.
dv OdJDJ liebet dich, liebe du

n ihn wieder.“) Es iſt ihm
mG, eine Luſt bey dir zu ſeyn,

bey ihm ſeyn, und vertreibe deine
Zeit bey ſeiner liebreichen Geſell.
ſchaft, woſelbſt du auch deine E—
wigkeit recht glucklich zubringen
wirſt.Gewohne dich frey und ver
traulich mit ihm zu reden, wie mit
deinem Freunde, und betrachte,
welch ein Jrrthum und Schwach—
heit unſerer verblendeten Natur es
ſey, in ſeiner Gegenwart nicht frey
zu ſeyn, hingegen vor ihm als

As5 furcht
E wird hier eine ſolche Seele angeredet,

welche aus ihrem geiſtlichen Tode bereits er—
wecket iſt, welche die Liebe GOttes in ihrer
Rechtfertigung geſchmecket, welche Verge—
bung der Sunde und geiſtliche Kraffte hat,
OOtt aufrichtig zu lieben. Denn zu denen,
die noch im geiſtlichen Tode liegen, wird ver—
geblich geſagt: GOtt liebet dich, liebe du
ihn wieder. Wer der Welt Freund ſeyn
will, wird GOttes Feind ſeyn, Jac. 4, 4.
Die wahre Liebe ſetzet voraus cin gereinigtes
Hertz, ein gutes Gewiſſen, und ungefarbten

Glaunben, 1. Tim. 1,5.
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furchtſame und beſchamte Sclaven
vor ihrem Herrn zu erſcheinen, da
man fur Furcht zittert“) und nur
trachtet, wie man fliehen, und ſeinen
Troſt und Freyheit anderswo ſuchen
moge.

Es wird eben nicht erfordert,
daß, da du dich im Geiſt vor GOtt
demuthigeſt, du deine Hauß-Ge
ſchaffte gantz und gar vergeſſen, und
den gantzen Tag mit Betrachtung
und Lob-Geiangen ſeiner Macht
und Herrlichkeit zubringen ſolteſt:
Nein, ſondern es iſt hie die Rede
von einer gemeinſamen Unterre
dung. Man verlanget nichts von
dir, als daß du ohne Verſaumung

deiner

xJ Jaulus gebietet zwar Phil. 2, 12. daß
man ſchaffen ſolle ſelig zu werden mit Furcht
und Zittern. Allein der Auetor redet hier vou
der knechtiſchen Kurcht, welche von der kind.
lichen weit unterſchieden iſt. Denn r. die kinh
liche iſt bey Kindern GOttes: die knechtiſche
herrſchet bey Knechten der Sunde. 2. Die
kindliche gehet vor der Sunde her, und verhin
dert die Vollbringung derſelben; die knechti
ſche folget auf die Sunde. 3. Die kindliche
betrachtet GOtt als cinen verſohnten Vater:
Die kuechtiſche als einen ſtrengen Richter.
4. Die kindliche wircket eine aufrichtige From
migkeit, und Begierde, GOit wohl zu gefallen
die kuechtiſche wircket eine bloß auſſerliche
gezwungene und heuchleriſche Frommigkeit.



Se an)
deiner Arbeit dasjenige vor
GOttes Augen thuſt, was du tag
lich und bey einer jeden Gelegen—
heit vor den Augen derjenigen
Menſchen, denen entweder du lieb
biſt, oder die dir lieb ſind, verrichteſt.
Denn wie dieſelbigen bey dir ſind,
alſo iſt GOtt auch bey dir. Sage
ihm eben das, was du ihnen ſageſt,
halte Geſprache mit ihm von deinen

Verrichtungen, Vothaben, Hof—
fen, Gluck und Ungluckk. Das
Stillſchweigen mißfallt ihm. Die
Seele, die ihm nichts zu ſagen weiß,
iſt der kleinen Schweſter Sulamith
gleich, Hohe Lied Sal. 8,8. welche
ihr vollkommenes Alter noch nicht
erreichet, daß ſie als eine Braut
mitgezehlet, und geliebet werden
konne.

Es iſt demnach eine von den er
ſten Lectionen des geiſtlichen Le
bens, daß du erkennen lerneſt, wie

As6 GOtt
Dean unter dem Vorwand des Umigan

ges mit GOtt, und daß man als ein Melchi
ſedechiſcher Prieſter in ſrinem Heiligthum aus
und eingehen muſſe, alle Beruffs-Arbeit nie—
derlegen wollen, iſt wider die Apoſtoliſche Re—
gel 2. Theſſal. 3, 11. 12. und unterwirft den
Meuſchen mauncherley Aeffungen und Sich—
tungen des Satans, welcher zu der Phantafie
cines Mußiggangers einen freyen Zugang hat.
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OOtt zwar unter allen Herren der
machtigſte und ſtrengeſte ſey, wenn
er ſeinen Befehl ergehen laſſet; hin
gegen der allervertrauteſte Freund
ieyn wolle, wo er ſich als ein Lieb
haber darſtellet, und daß in wahren
der Zeit ſeines ſtillen Umganges mit
ſeinen Auserwahlten, auch die gering
ſte Creatur nicht zu geringe noch ver
achtlich iſt vor ihm, und fehlets nur
daran, daß ſie die Manier noch nicht
weiß, wie ſie ihn hertzen, und ihm zu
gleich ihre innre Gedancken und
Hertzens-Anliegen entdecken ſoll.
Hoſ. 2,14. Er muß freylich als ein
ſouverainer Herr reſpectiret und ge—
ehret werden; allein wenn er die
Gnade erweiſet, daß er bey dir ſeyn
will, und durch eine innerliche Bewe
gung dich erinnert, dich auch empfin
dentauet, daß er da ſey: ſo iſt er kei
ner groſſern Ehre von dir gewartig,
als daß du ihn, als deinen Gelieb

ten anredeſt, und mit recht
hertzlicher und vertraulicher Freyheit
deine Meynung gju erkennen gie

5

J. 2.amit nun OOtt eine ſolche Ehre
empfahe, ſo wartet er nicht, bis

du zu ihm kommeſt, ſondern er
fommt dir zuvor, ſobald du nur

ſeufieſt,
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ſeufzeft, und ihm rufeſt, Eſa. 65,
24. Er beut ſich dir an, und hat

ſchon Gnade und Hulfs-Mittel in
ſeiner Hand, welche zur Vertrei—
bung aller Schmertzen dienlich ſind.

Er wartet nur auf die Stunde, da
du ihn anredeſt, und dir alſo zu zei

gen, wie er nicht nachlaſſe bey dir
zu ſeyn, und daß er willig und bereit
ſey, dich zu troſten und zu horen.
Hier mercke, daß GOtt zwar durch
die Groſſe ſeiner Unermeßlichkeit
an allen Orten der Welt, und bey
einem jedweden Menſchen zu finden
ſey; allein, es ſind darnach zwey
Oerter, da er als in ſeinem Hauie
wohnet, und die dazu gewiedmet
ſind, daß ſie ſeine Wohnungen ſeyn
ſollen.

Ein Ort iſt der Zimmel, allwo
er durch den Ausfluß ſeiner Herr—
lichkeit, welche er denen Engeln
und Seligen mittheilet, gegenwar—
tig iſt, 1. Kon 8, 39. Der andere
Ort aber iſt auf Erden, Joſ. 2, 11.
Amos o9, 6. nehmlich daß Hauß
der Auserwahlten und der De—
muthigen, woſelbſt er durch ſeine
Gnade, welche das Gottliche Pa—
radis in ſeiner Einode wieder auf—
richtet, gegenwartig iſt. Eſ. 57, 15.
Pſ.ab, 5.6. Pſ.n32, 13. 14. So woh
net demnach GOtt droben anden er

A7 haben



S(rn ehabenſten Oertern der Ewigkeit,
und zugleich hienieder auf Erden in
der Einſamkeit der Heiligen, und
unter ihren Felßlochern, in ihren
Kammerlein, allwo er mit ihnen die
Zeit in heimlicher Unterredung zu
bringet.

g. 3.Andere Freunde ſondern ſich zu
Te weilen von uns ab, er aber
nimmer, weil eine iede Zeit zu
ſeiner Liebe begvem iſt. Weicht
gleich die Sonne von uns ab, ſo
entzeucht er ſich doch nicht, Spr.
Sal. 3,24. 25. 26. Pſ. 149/5. Des
Abends iſt er bey deinem Haupt
Kuſſen, und unterhalt dich die ſtille
VNacht uber mit verborgenen lieb
lichen Geſprachen und Eingebun—
gen.“) Er hilfft dir, daß du unter

der

H Daß GoOtt auch im Schlate dem Geiſte
des Menſchen etwas entdecken konne, das be
zeugen die Gottlichen Craume, deren in der
Schrifft Meldung geſchiehet, B. Moſ. 15,2.
c. 23,12. c.31,11..46,2. Matth 2,11. De
muthige und beſcheidene Stelen aber ſchreiben
GOtt hierinne nichts vor, und pratendiren
nicht, daß er ſie im Schlafe beſtandig mit
lieblichen Träumen und Himmliſchen Ein—
gebungen unterhalten ſolle. Unterdeſſen wie

wir GOtt billig bitten, daß er uns vor
boſen und ſundlichen Traumen behuten wolle;
alſo ſingen wir hingegen: Laß mich, ZErr,
von dir nicht wanckr in di ſchlaf ich ſanft
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der himmliſchen Sußigkeit und An
muthigkeit dieſer inwendigen Geſell
ſchafft heiliglich einſchlaffeſt. B.
Weißh. 8, 16. Daſelbſt iſt er auch
des Morgens, damit er aus deinem
Nunde ein vertrauliches Wort horen
noge, und taglich deine Sorgen auf
ich nehme. Matth. 6, 34. 1. Pet.

7.
Daher, weil er den Augenblick,

a du erwacheſt, ſich zeiget, ſo un
erlaß auch: deiner Seits ja nicht,
eine Augen ſtracks auf ihn zu wen

den

ind wohl Gieb mir heilige Gedancken ic.
nd in einen andern Liede: Meiner Seele mit

Begier traume ſtets, o GOtt, von dir!
Vicolaus Seinectei-ſchreibt uber den 1. Pſalm:
kin frommer Chriſt geht auch wohl des Nachts

m Traum mit GOttes Wort um, daß ihm
twa ein feiner Spruch vorkommt, davon er
edet, und hat mit den lieben Engeln, oder
onſt mit Gottfurchtigen Leuten zu thun, und
at ſeine liebliche ſanfte Traume und Geſichte,
ie auch ſeinem Hertzen und Gewiſſen wohl
hun, und Freude bringen; davon die ſichern
puſten Leute nicht wiſſen ſollen. Man ſehe
uch Scrivers oder Gottholds zufallige An-
achten ima4 hundert, die 86. allwo er derglei

hen Exempel erzehlet, und ſonderlich dieſe
wey Cautelen dabey giebt, daß man ſich 1. un
olcher Bewegung willen nicht fur einen le
endigen Heiligen, noch 2. ſeine Tranme fur
Zlaubeus. Artickul halte, und ſie dem Wort
ZOttes an die Seite ſetze.
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den, und mitSeufzern Eſ. 26, 9. deine

Armen gegen ihn auszuſtrecken: Ach
mein Lienſter! wie hab ich doch dieſe
Nacht uber ſo offt an dich gedacht!
Ach was fur Schmertzen und Thra
nen haſt du mir verurſachet! Jch
meinte ſchon, daß meine Ungerechtig
keit dich endlich genothiget hatte,
dich nach deiner Gerechtigkeit um
zuſehen, und dich von mir zu entfer
nen: aber mein Erloſer,du ſieheſt ja,
daß die erſte Bewegung meines Her
tzens, wenn ich erwache, dahin ziele,
wie ich die recht gluckliche Zeitung
vernehmen moge, daß du mich heute
dieſen Tag noch liebeſt; und nicht ſo
fern von mir ſeyſt, als ichs mit
meinen Sunden wohl verdienet,
und mir bereits eingebildet hat
te.

4.
MTahrlich nein, andachtige See

le, er iſt nicht ferne. Jer. 23,23.
Wo du biſt, da iſt er auch. Nichts
in der Welt iſt dir ſo nahe, als die
ſer unzertrennliche Liebhaber dir
iſt. Aber vergiß du nur nicht, daß
er nahe iſt, laß auch keine Stunde
noch Tag vorbey gehen, da du nicht
an ihn gedenckeſt, ihn anſchaueſt,
oder ihm etwas ſageſt. Sage ihm,
was du von dir ſelbſt und von dei

ner
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ner Familie weiſt, oder was du
ſonſt einem andern Freunde offen
bahren wurdeſt, der um oder bey
dir ware. Achte ihn nicht vor ei
nen ſolchen Konig, der nichts als
Konigliche Gedancken in deiner
Seele wiſſen, und von lauter hohen
Dingen horen wolle. Gedencke
nicht, daß er ſich verkleinere, wenn

er anhoret, was in einer armen
Haußhaltung, oder in dem Gewiſ—

ſen eines armſeligen Geſchopfs
vorfallt.*)

Ben dir und in deinem Cabinet
oder Kammerlein iſt nur ſeine Sor
ge eintzig und allein, wie er an dich
gedencken moge. Alle ſeine Vor
forge und Liebe iſt auf dein Beſtes
gerichtet. Jn deinem Hauſe und
an dem Orte, da du dich befindeſt,
iſt er, ſo zu reden, nur ein GOtt fur
dich allein; Allmachtig, nur allein
dir zu helfen; Liebreich, damit er
von dir geliebet werde, und daß er
deine Zuverſicht an ſich ziehe, daß
du ihm dein Hertz offenbahreſt. Pſ.
62, 9.

g. 5. Antwor

Schdne Worte! die man ſolchen Leuten
vorzuhalten hat, die das Chriſtenthum in lan
ter hohen Speculationen und Beſchaulichkei.
ten ſetzen.
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g. 5.

Sntworte mir hierauf ja nicht:
v Odott weiß das alles ſchon was
mir fehlet. Ja freylich weiß ers
wohl, vor ſeinen Augen iſt nichts
verborgen. Aber mercke: Es iſt
ein Rathſchluß ſeiner Gottlichen
Heiligkeit und Weisheit, nach wel
chem er alles vor unbekannt anneh
men will, darum er nicht gebeten
wird. Es giebet auch Leute, die er
gar nicht kennet, Matth. 7, 23. und
von denen er ſchweret, daß er nicht
wiſſe, wer ſie ſeyn. Wahrlich ich
ſage euch: Jch kenne euer nicht,
Matth. 25, 12. und das ſind die ver—
dammten Sunder. Es giebt auch
Werrichtungen, da er nichts von
weiß, und das ſind eben diejenigen,
wovon du ihnm ſelbſt nichts ſageſt,
Spr. Sal. 3, 6. Dein Stilleſchwei
gen, welches ihm dieſelbe verheelet,
machet, daß er deßhalben nicht wil
lens iſt, ſie durch ſeinen Seegen
glucklich zu machen.

So lange als du nur alleine in
Geſellſchafften deine Verdrußlich
keiten, dein Elend und Ungluck er—
zehleſt, GOtt aber nichts davon
ſageſt; ſo iſt es der Geſellſchafft der
Welt zwar bekannt, was du gere
det haſt, GOtt aber will nichts da

von
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von wiſſen. Der liebſte Heyland
oollte nicht wiſſen, daß Lazarus
ranck lag, bis Maria und Martha
s ihn wiſſen lieſſen, Joh.nu,3. Die
es iſt das heilige Geſetz, welches
eine Liebe ihm vorgeſchrieben hat,
velches er auch niemahlen aus der
Acht laſſt. Schweig demnach
ücht, andachtige Seele, ſondern ſo
ald dir etwas widriges, oder ſonſt
in Ungluck begegnet, ſo komm
ilſobald zu ihm, und klage ihm ſol
hes demuthig und ehrerbietig. Er
jat gefallen daran, daß er ein geang
tigtes Hertz ſehen und erqvicken
noge. Jer. zi, a25. Pſ. zu, 15.
Matth. 11, 28. Eroffne ihm dem—
nach dein Hertz, und laß ihn darinn
alle deine Unruh und Wehmuth er
kennen. Brich ohngefehr mit die—
ſen Worten aus: Siehe da, mein
GOtt, ich verderbe und verſincke,
Gefahr und Finſterniß umgeben
mich, deine Barmhertzigkeit ſiehet
meinen Jammer und meine Thranen.
Erforſche demnach deine Liebe,“) und
mache es alsdann mit mir, wie dirs
gefallt.

F. 6. Wenn

»)Die Meynung ſcheinet jun ſeyn: Gedencke
an die Rathſchluſſe deiner Liebe, die du mei—
netwegen gefaſſet haſt, und handle nach denſel—
ben mit driner armen Creatur.
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ſ. s.

wRenn du etwan in deinem CreutzW dich wolteſt zu den Ereaturen

wenden, ob du von denſelben viel
leicht Troſt erlangen mochteſt, ſo
wird er daruber nicht ſo zornig,
daß er dich verſtuſſe; hingegen aber
gefallt es jhm wohl, daß du zu ihm
kommeſt, ihm deine Meynung dar
uber eroffneſt, und in ſeinen Armen
dich uber der Menſchen Ohnmach
tigkeit oder Undanckbarkeit be
ſchwereſt, wenn ſie dir etwan nicht
helffen konnen oder wollen. Sprich
zu ihm: Meine Freunde troſten
mich mit Worten. HVir aber, treu
eſter Heyland, erzehle ich meine
Schmertzen, und weine vor dir.
Job. 16, 20.

Du muſt aber auch nicht allein
mit ihm von Sachen reden die dir
unangenehm ſind, ſondern von
Stund an, da du eine angenehme
und troſtliche Zeitung bekommeſt,
dadurch in deinem Zertzen entwe
der eine Zoffnung oder eine Sreu
de entſtehet, ſo thue auch dasje—
nige, was Treue und Freundſchafft
erfordert: Laufe ſchnell zu deinem
Geliebten, der ſchon deiner wartet,
verkundige ihm deine Bothſchafft,
und hange dabey an, wie es dich
am meiſten vergnuge, daß du ver

ficher
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ſichert lebeſt, daß dieſe deine Freube
von der liebreichen Vorſorge ſeiner
Vaterlichen Gute herkomme. Pſ. 13,
6. Jch will dem HErrn ſingen, daß

er ſo wohl an mir thut.

g. 7.Es giebt noch eine Art rechtſchaf
 fenen Vertrauens, die dieſem
liebwertheſten Brautigam gefallt,
nehmlich daß du ihm deine Fehler an
vertraueſt, die du begangen haſt.
Ehe du zum Veicht. Stuhl ge
heſt, und dich allda als einen
vbußfertigen Sunder angiebeſt,
ſo bekenne deinem JEſu vorher,
was dir begegnet ſey. Sprich zu
ihm mit David: Jch habe ſchwer
lich geſundiget und thoricht gethan.
2. Sam. 24, ro. Mein GOtt, hie
und da habe ich unnutze Worte gere
det, dieſe und jene ſchandliche That
hab ich gethan, woraus leicht
etwas ubels hatte entſtehen konnen.
Jch weiß nicht, was mich ſo ſehr
verblendet, und in dieſe Sunde ge
ſturtzeet hat. Warlich ich ſchame

mich,

Der Rath iſt gut: wenn davon die Ge
wiſſens: Marter der Pabſtiſchen Beichte ab
geſondert wird, in welcher alle Sunden, dar
nuf man ſich nur beſinnen lan, erzehlet wer
den muſſen.
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mich, und es iſt mir leid. Doch
dennoch ob ich ſchon nicht klug ge
nung geweſen bin, ſo biſt du darum
nicht weniger barmhertzig und mitlei
dig uber meine Thranen. Jch fuh
le in deinem Hertzen dieſe Liebe,“)
die mein Troſt und mein Leben iſt.
Ich ſehe deine gewohnliche Sanft
muth und Leutſeligkeit in deinen
Augen. Greif nur ſelbſt nach deinem
Hertzen, o mein Heyland! ſe wirſt
du empfinden, daß, unerachtet mei
ner Undanckbarkeit, die Flamme dei—

ner Liebe allda noch nicht ver—
loſchen ſey, und daß du noch heu
te derjenige biſt, der du von E—
wigkeit her geweſen, nemlich gnadig,

barmhertzig, geduldig, und von
groſſer Gute.

g. 8.

cenn du ihm ſolche Fehler abW yitteſt, bitte ihn, daß er ja nicht

vergeſſen wolle, dasienige, was er
beſſer weiß als du ſelbſt, nemlich
wie du ein Sunder, ja ein ſchandli
cher Sunder gebohren ſeyſt, und
allezeit wie ein kleines Kind zum
Fallen geneiget, und daß dich dun,

cke,

Das iſt: ich bin uberzeugt, daß dein
Hertz voller Liebe gegen mich ſey.

 —t—
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ke, es konne ſeine vaterliche Gütig
eit nicht zugeben, daß er daruber
urne.

Stelle ihm vor, wie ein kleines
dind ſeiner Mutter nicht weniger
ieb iſt, wenn es fallet, als wenn es
tehet, ja daß ſie es alsdenn noch
ielmehr liebkoie. Sprich zu ihm:
Nutter, die ſich eyfern, und ihr
dind allemahl, wenn es fallt, mit
arten Worten beſtrafen, ſind nur
narte und unbarmhertzige Mutter:
ine rechte Mutter aber, ſobald ſie
hr Kind nur fallen ſiehet, laufft
ie zu, es in Liebe aufzurichten, und
immt es an ſtatt harter Bedro
ung auf ihren Schooß, und lieb—
oſet es. Eſ. 66, 12. 13. Ogroſſer
SOtt, du giebeſt mir ja den Nah
nen deines kleinen Kindes, welches
u bey der Hand leiteſt. Pl. 32, 8.
Pſ.34, 12. Pſ.73, 23. 44. Siehe
da, ich bin dein klein Kind, urtheile
uur ſelbſt, wie du dich verhalten
vlleſt, wenn ich falle, und was
eine Gutigkeit erfordere. Es iſt
war wahr, hertzallerliebſter Ba—
er, daß noch heute, da ich vor dei

iem Angeſicht erſcheine, meines
uuten Vorſatzes unerachtet, ich in
ſe alten Sunden gefallen; aber

ich
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ich bitte dich, zurne nicht. Jch
muß ja weinen und mich qpalen,
du aber, mein Hertzallerliebſter, du
muſt mir die Hand bieten, mich in
deinen Arm faſſen, meine Thranen
abwiſchen, meie Unruh und Furcht
tilgen, und mich verſichern, daß du
nicht aufhoren wolleſt, mein GOtt
zu ieyn.Ach leugne ja nicht, daß du groſ
ſe Ürſach habeſt, uber mich zu kla

gen. Jndeß daucht mir, du haſt
auch hingegen groſſe Urſach, mir
dieſe und jene Schwachheit zu gute
zu halten. Wilſt du aber ja zur
nen, ſo ſchreibe es meinen Eltern
zu, die mich in Unwiſſenheit

empfan

 Dieſe Wahrheit des Evangelii, daß GOtt
die Strauchelungen und Fehler ſeiner Kinder

vaaterlich vergiebet, muß nicht zur Sicherheit
gemißbrauchet werden. Auch die Schwach
heitsSunden vermindern die Freudiakeit des
Gewiſſens, ſie ziehen der Seele manche Zuch.
tigungen zu, und:wo man nicht dagegen kampf
fet, und ſich davon taglich mehr zu reinigen
ſuchet, ſo konuen ſie noch viel groſſer Unheyl
verurſachen. Daraus aber cin Handwerck
machen wollen, daß man immer muthwillig
falle, und es immer wieder abbitte, iſt ein
Zeichen eines unbußfertigen Zuſtandes.

»x) Diß iſt wohl nicht die Art einer wahn
haftig bußfertigen Seele, daß ſte die Schulb
ihrer Verdorbenheit auf andere ſchiebet. Da
rid hlaget Pſ. 51,7. nicht ſeine Mutter, ſon
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empfangen und mit ihre Sunden
gleichſam als ein angebohren Erb
theil mitgegeben haben. Ach wer—
theſter Heyland! betrachte doch, was
iſt in mir? was bin ich? was fur
ein Hertz hat man mir gegeben? nem
lich deſſen Tichten und Trachten
boſe iſt immerdar. 1 B. Moſ. o, 5.
cap. 8,21.

S. 9.Fch wurde zum wenigſten Unrecht
V thun, wenn ich fragen wolte, ob
deine unendliche Heiligkeit meinen
Fall ohne Mißvergnugen angeſe
hen habe? Habe ich doch ſelber
groß Mißvergnugen daran, und
leide ein ſchmertzliches Leidweſen
daruber. Allein ich will dir ietzo

B auch
dern ſich ſelbſt an. Er gedencket ſeiner ſund
lichen Empfangniß, nicht, daß er ſich damit
entſchuldigen wolle, er konne nichts davor,
daß er in ſchwere Sunden gefallen, weil ihm
die Sunde angeerbet worden, (welches die
Sprache roher und ſicherer Gemuther iſt)
ſondern er beſchuldiget ſich ſelbſt und ſeine
gautze verderbte Natur, und tragt Reu und
Leid, auch uber ſeine innerliche angebohrue
Unreinigkeit unn Boßheit. Mit einem ſolchen
affect muſſen auch hier dieſe Ausdrucke geleſen

werden. Vergleiche 1 B. Moſ.8,21. da
GOtt ſelbſi durch das Audencken unſrer ange:
bohrnen Verdorbeuheit zur Erburmung bre
wogen wird. Desgl. Pſal. 103, 13. 14
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auch ſagen, was ich thu, damit ich
wieder getroſtet werde, und wie du
es meiner Meynung nach machen
wolleſt, daß du Barmhertzigkeit und
Mittleiden mit mir habeſt.

Was mich betrifft, ſo ſehe ich dich
den Augenblick, da ich geſundiget ha
be, in dem Zuſtande an, wie du auf
dem Berge Golgatha wareſt, allwo
du nur gedachteſt, wie du die Sun
der durch die gantze Welt ſuchen
mochteſt. Hierauf richte ich meine
Augen, und dieſes beweget mich zu
dir zu kommen, Otheureſter Heyland,
ſiehe, hier iſt der Sunder, den du
ſucheſt!

Was dich anlanget, o mein lieber

GOtt! ſo bitt ich dich, daß du
mich in dem Augenblick, wenn ich
falle, in ſolchem Zuſtande anſehen
wolleſt, als ich dermaleinſt im
Himmel ſeyn werde, da ich an nichts
anders gedencke, als wie ich dich
lieben moge. Wilt du mich hin
wieder auf Erden anſchauen, ſo
findeſt du einen Sunder, der keinen
Tag, ja keine Stunde zubringet,
daß er dich nicht ſolte mit einiger
Sunde beleidiget haben. Betrach
teſt du mich aber im Paradieſe, ſo
ſieheſt du einen Heiligen, der die
graue Ewigkeit zubringet, ohne
daß er dich ein eintzigmahl belei

dige,
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dige, der auch keinen Augenblick in
dieſer langen Ewigkeit aufhoret,
dich hertzlich zu lieben und zu prei
ſen. Jn dieſem Zuſtande ſchaue
mich an, und zurne nicht, daß du
mich g0. 60. 70. 8o. Jahr, das iſt 2.
oder 3. Minuten gegen die lange
Ewigkeit, der Schwachheit und
Gebrechlichkeit unterworfen ſehen
muſt.*)

g. 10.

—enn du die Zeit mit Creutz undW Trubſal zubringeſt, ſo bringe
ſeiner Liebe eine ſolche Klage vor,
daß es ſcheine, als ob er dich verlaſ

ſen, und dein Geſchrey und deine
Thranen verachte. Seufze zu ihm
und ſprich: Pſalm 10, 1. HErr,
warum tritteſt du ſo ferne, und ver
birgeſt dich zur Zeit der Noth. Du
wilſt mich nicht kennen, wenn ich
weine, du entferneſt dich von mir,

B 2 wenn
Wenn dieſe Vorſtellungen alſo gebrau

chet werden, daß man zwiſchen einer geſetkli
chen Aengſtlichkeit und naturlichen Leichtſin-

nigkeit die geſegnete Mittel-Straſſe beobach
tet, und dabey ſein Auge unverruckt auf das
blutige Verſohn-Opfer Chriſti richtet; ſo
konnen ſie wohl eine gute Wirckung hahen.
Allein diete Mittel-Straſſe zu treffen, und auf
derſelben beſtandig zn wandeln, kan ohne den
Peyſiand des Htil. Griſies nicht geſchehen
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wenn ich deiner Handreichung be—
darf. Du magſt auch wohl, wenn
dich die Andacht dazu treibet, dich
gleichſam ungehalten gegen ihn
ſtellen, wie jene Heiligen auch
gethan haben und mit einem heili
gen Zorn gegen ihn ausbrechen, der
ſeiner Gute viel angenehmer iſt,

als
Hiervon darf man wohl keine Regeln

geben, weil dergleichen Bewegungen mehr als

zu naturlich ſind, und ſich in ſchweren An
fechtungen gar leicht ins Gebet mit einmi
ſchen. Jch weiß nicht, ob uns die Exempel
der Heiligen, darauf ſich der Auctor beruft,
und welchen noch das Exempel Jona, c. 4/ 8.
9. 10. bedgefuget werden kan, zu dem Ende
aufgezeichnet ſind, daß wir die Kunſt, andach-—
tig mit GOtt ju zurnen, ihnen ablernen ſol—
len. Wir ſchen zwar daraus, wie kindlich
und zuverſichtlich ſie mit GOtt geredet haben,
wie ſie alles, was ſie auf dem Hertzen gehabt,
herausgeſagt, wit ſfie ſich auf die Verheiſſun—
gen und Zuſagen GOttes berufen, und ihn bey
ſeinem Wort feſt gehalten, ja, wie ſie zuweilen
in ihrem Gebet ihren himmliſchen Vater
gleichſam zur Rede geſetzt, und in kindlicher
Unſchuld mit ihm expoſtulicet habeu. 1B.
Moſ. 18,25. 2B. Moſ. 32, 32. c. 33, 12.
13. 1 Kön. 17,20. Pfal 77,8. Jer.i4,9. Die
ſe kindliche Dreiſtigkeit hat ſich GOtt freylich

nicht mißfallen laſſen, ſondern gnadig uberſe—
hen, und was derſelben von naturlicher Unlau
terkeit angeklebet, um Chriſti willen vergeben.
Doch bleibet die Regel feſt, daß die kindliche
Ehrerbiethigkeit dem kindlichen Vertrauen nie
von der Seite kommen durfeu.
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als das Anbethen und die zaghafte
Bezeugung furchtſamer Seelen.
Sprich aus Pſalm 22,3. Jch ſchreye
zu dir, und du antworteſt mir nicht,
Job. zo, 2x. Du biſt mir in einen
Grauſamen verwandelt, und zei—
geſt deinen Gram an mir. Wo biſt
du, wertheſter Heyland, wo iſt deine
Barmhertzigkeit? wo iſt deine
Liebe? Jch ſchreye aus allen Kraf
ten; und du horeſt mich nicht, ich
zeige dir den Schmertzen, der mich
drucket, und den erbarmlichen Zu
ſtand, worinnen ich mich befinde,
du aber wendeſt deine Augen ab
werts, und wilt mich nicht ſehen.
Doch aber brich bald abe von ſol—
chem andachtigen Zurnen, und keh
re wieder zu dem Sinn deines Ver
trauens und deiner Demuth, und
ſprich alſo: Aber mit allem dieſem
Verſtellen ſtreckeſt du deine Hand
nicht aus zum Werderben, alle
Schlage und Streiche ſind Vorbo—
ten meines Glucks, deine Gute ver
ſchaffet mir dieſes Leiden, und ie
mehr ich ausſtehe, ie mehr werde
ich vergewiſſert, daß du mich lieb

habeſt. g. 11.Gcdie wohl thuſt du, liebe Seele,
V wenn du alle dein Elend und
deinen Jammer dem Heylande

Bz klageſt;
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klageſt; aber gedencke doch auch an
andere Leute, ſage doch auch zu deinem
Heylande, was ihnen fehlet, und ſey
bemuht, wie du aus ſeinem Hertzen
einige Gnade und Barmhertzigkeit
vor ſolche bekummerte Seelen ziehen
mogeſt. Gemeiniglich redet man in
Geſellſchaften von ſolcher Leute ihrem
Ungluck, manbeklaget ſie auch wohl,
aber damit iſt ſolchen Leuten nicht
geholfen. Dasjenige aber wird ih
nen nutzlich ſeyn, wenn du ſolcher
Perſonen Noth und Elend ihm im
Gebet vortrageſt und erzehleſt.
Sage: Mein lieber GOtt und HErr,
ich komme wahrlich faſt an keinen

Ort, da ich nicht Leute finde, die da
weinen. Jch mag wohl ſagen: daß
ſeither ich mit Leuten umgegangen
bin, ich faſt keine kenne, der nicht zu
klagen oder zu weinen Urſach habe.
Mir deucht, ich bin nur gebohren, daß
ich Trubſal ſehen, und die Betrub—
te, ohne daß ich ihnen Beyſtand lei
ſten konne, nur grauſam anſehen
muſſe.

Mein GOtt, es iſt dieſes Unver
mogen das allerherbeſte, ſo ich in
duſem elenden Leben leide, da ich
nemlich die Geſchopffe, ſo dir an
gehoren und dir lieb ſeyn, muß vor
meinen Augen ſehen und ſprechen:

Jch
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Jch kan euch nicht helfen.“) Jch
bekenne dir aufrichtig, daß ſeit der
Zeit, da mir taglich ſolche elende Leu
te vorkommen, ich mich nicht eines er
innern kan, daß ich auch nur einen
einigen derſelben glucklich zu ma—
chen, und mit gnugſamen Troſte von
mir zu laſſen, weder das Gluck noch
Vermogen gehabt habe. Es
ware zwar eine verfluchte Hartna
ckigkeit, wenn mir ihre Schmertzen
ſo gar unempfindlich waren; es iſt
aber hingegen auch ein groſſes Un
gluck, daß da ich ihre Schmertzen ſo
wohl als ſie ſelbſt empfinden ſoll, ih
nen doch nicht helffen kan.

Viel fromme Leute gehen zu den
Reichen und Glluckſeligen dieſer
Welt, und ſtrecken aus Liebe ihre
Hand aus, und bemuhen ſich All
moſen zu ſammlen, damit ſie ſolche
an krancke und ſchmertzhafte Arme

B 4 aus
Die Erfahrung beſtatiget dieſes, dak

einem Kinde GOttes nichts empfindlicher ſey,
als wenn es Elende vor ſich ſiehet, und ihnen,
nach der dringenden Liebe, die es gegen alle
Menſchen traget, ſo gerne helfen wolte, aber
ihnen nicht helfen kan. Wer von dieſem Lei
den niemahls etwas erfahren hat, der hat
Urſach, die Warheit ſeiner Liebe verdachtig zu

halten. Doch iſt auch hierbty Natur und
Gnade wohl zu unterſcheiden.  Ñ
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austheilen mochten.“) Jch thue
ſolches auch, und eben ietz, da ich
mit dir rede, ſuche ich Hulffe und
Erquvickung vor ſie, an dich addreſ—
ſire ich mich, mein Hertzallerlieb—
ſter, denn deine Hande ſind voll
Seegen. Jch falle nieder zu dei
nen Fuſſen, gieb nicht zu, daß ich
von dannen gehe,, ehe ich einige.
Gnade von dir erhalten habe. Dir,
mein GOtt, bin ich in alle ewige
Ewigkeit verpfliehtet, mein Hertz
fraget dich ſtundlich, was werd ich
thun konnen, womit ich meine Er
kantlichkeit bezeige. Pſalm t16, 12.
Wie ſoll ich dem HErrn vergelten,
alle das Gute, ſo er an mir gethan
hat? Darauf antworteſt du ge
meiniglich: Du wolleſt alles das
jenige, was ich Nothleidenden
thue, alſo anſehen, als ob dirs
ſelber geſchehen, und wolleſt ihre
Noth alſo empfinden, als ob du
ſelbſt ihre Erleichterung ſpurteſt.

Matth.

e5) Es ware zu wunſchen, daß nicht die
Frommen in der Evangteliſchen Kirche durch
manche Fromme im Pabſtthum in der Aus—
ubung dieſer Liebes-Pflicht beſchamet wur
den. Es ware aber auch zu wunſchen, daß
nicht manche Reiche durch ihre Hartigkeit
mitleidige Seelen abſchreckten, die ihnen an
derer Noth bekannt machen und ein autes

Wort fur ſie einlegen wollen.
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Matth. ro, 40. 42. t. 25, ao. Gieb
mir derowegen die Hulfe und den
Beyſtand, der ihnen geſchehen ſoll,
in meine Hande, daß ich nicht langer
anſehen muſſe, wie dumein GOTT
und Heyland weineſt, und groß
Elend in der Perſon der Nothdurf—
tigen, Krancken und Betrubten
empfindeſt, ohne daß ich dir helfen
konne.Sprichſt du zu mir: Siehe da,
da lieget dein krancker Bruder, da
lieget deine krancke Schweſter, auf
dem Stroh, und hat Hulfe von no
then, gehe hin, und beut ihm deine
Hand; So antwort ich dir, mein
GOtt: Gieb mir, mein GOtt, was
du mir befiehleſt, und befiehle mir
denn, was du willſt.

g. 12.
u ſolt auch ferner im Gluckund

erwunſchten Tagen deinen
Heyland nicht vergeſſen, ſondern
dein danckbares Gemuth daruber
an den Tag legen. Rede mit ihm
von allerley, fuhre ihn allenthalben
umher, wie die rechte Sulamith
that, und zeige ihm die Menge ſei
ner Gunſt und milden Gaben in
deiner Schatz-Kammer, und an
derswo, da du deine Guter haſt.
Mein Geliebter, ſprach ſie, ich habe

Bs5 dir
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dir alle die heurige und fernige Aepf—
fel, die vor unſern Thoren ſind, auf
behalten, Hohelied 7, 13. Siehe
da, ſprach ſie, mein allliebſter
Freund, da ſind ſo viele Fruchte vor
unſerer Thure, und in unſerm Gar
rten, wo ich mich nur hinwende, da ſe
he ich nichts als Uberfluß und Frucht
varkeit, und die Zweige mit deinem
Segen und Geſchencken behangen.
Mein liebſter Brautigam, du biſt es,
der dieſe unſere Felder und Garten
mit ſolcher Sußigkeit uberſchuttet,
ich nehme ſie an, aber zu dem Ende,
daß ich ſie dir praſentire. Denn
indem wir dieſe zeitliche Gaben em
pfangen, werden wir dir zweyer—
ley ſchuldig, nemlich Danckſagung
und Liebe. Der Gebrauch, weil
du es ſo haben wilt, mag fur uns
ſeyn, die Ehre aber und die Liebe
ſoll allein dein bleiben. Jch ſage,
nicht uns, HErr, nicht uns, ſondern
deinem Nahmen gieb Ehre, Pfal.
Arz, 1. Der Ruhm und Preiß ge
buhret dir allein, weder meine noch
einiger Creaturen Hande haben ſo
wenig Theil an dieſer Liebe, als an
dieſem Lobe. Auch muß ich weder
die Gaben, noch die koſtbaren Ge
ſchencke meines Brautigams lieb

haben:
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haben: Empfahen ſoll ich ſie zwar,
und ſeine Wohlthaten in Beſitz neh
men, aber nichts lieb haben, als den
Geber allein.*) Du mein GOtt,
der du alles weißt, du weißt es gar
wohl, daß deine Gabe es nicht iſt, die
mir Gluck bringet. Jch habe es tau
ſendmahl geſaget, und ſage es noch
einmahl, es iſt nichts unter allem
Reichthum und Gluckſeligkeiten in
allen Welten, die du ſchaffen kanſt,
das mich recht vergnugen konnte, du
viſt und ſolt auch ewiglich bleiben mei
nes Hertzens Troſt und mein Theil.

Bs6 g.3.
Oder vielmehr, mehr als ihm ſelbſt lieb

haben. Dadvon wir zu ſingen pflegen: Gft
haſt du mich angeblickt und gelobt mit
deinen Gaben: Doch bin ich nicht gnug

erayvickt, ach ich muß dich ſelber haben.
2*) So wurde man auch ſeine Elteru;,

Freunde, Ehegatten, u. ſ. w. nicht lieben
durfen, welche auch Gaben und Wohlthaten
GoOttes ſind. Das Wort GOttes erfordert,
daß wir GOtt aufs hochſte und uber alle Din
ge lieben ſollen; das iſt, das die Liebe zu ihm

Wweeit ſtarcker, als zu einiger Creatur ſey, ſo
daß keine Perſon, kein irdiſches Gut, kein

Vortheil uns zur Ubertretung ſeiner Gebot
bewegen konne, und daß wir bereit ſeyn, lieber
alles fahren zulaſſen, als GOtt vorſetzlich zu be
leidigen. Damit kan die wohlgeordnetr Lie—

be des Nachſten, unſrer ſelbſt, und andrer Gr
ſchopfe GOttes wohl beſtehen

Pfſal. 73, 16.

uuliet
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g. 13.

Memuhe dich, daß du offenhertzig
und vertraulich mit Chriſto

redeſt, wenn dir dasjenige begegnen
wird, ſo in den Ubungen des gottſe
ligen Lebens gemeiniglich zu geſchehen
pfleget, daß du nemlich einige Trag
heit und Mattigkeit in deiner Seele
empfindeſt.t) Sprich: Mein GOtt,
es eckelt meiner Seele fur alles, nichts
iſt, das ihr gefalt, ſie mißfalt ihr ſel
ber, mich deucht, du haſt keinen Ge
fallen mehr an mir, mein Gebet iſt
gantz ohne Andacht, und mit einer
ſchadlichen Tragheit verrichtet wor
den; Es war mir unmoglich, die
Tragheit und Mattigkeit zu vertrei
ben, wodurch ich an ſtatt dir zu gehor
chen, zu deinen Fuſſen eingeſchlafen

bin.
Jeh kan nicht wiſſen, woher mir

dieſes ſchlaftrige Weſen kommt, in
deß aber weiß ich wohl, daß du kei
nen Gefallen daran haſt, und weiß
auch wohl, daß ich dich dadurch
beleidige; dieſes aber troſtet mich,
daß in deinem Worte meine Ge

ne

Von dieſer Kranckheit findet man meh
rern Unterricht in des ſel. Hrn. D. Hern—
ſchmids Tract. von der geiſtlichen Tragheit.

qMan muß aber auch nicht unterlaſſen,
grgen dieſes Ubal zu kampfen, und die Mittel,
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neſung iſt, ſtarcke mich mit deinem
Worte. Gedentcke doch, o du aller
Anbetung wurdige Hoheit, wie ich
von mir ſelber nichts bin, als
Schwachheit und Elend, und wie al

lein auf deinen Lippen und in deinen
Augen meine Kraft beſtehet. Siehe
mich an, und ſprich nur ein Wort, ſo
wird neues Leben mit deinem Worte
in meine Seele kommen, und ſie aufs
neue gebahren. Meine Seele iſt
vor Verdruß eingeſchlafen, ſtarcke
mich mit deinem Worte. Pſal.
119, 25.

g. 14.
ſVs kommen noch andere Tage,
 die von vorigen weit unterſchie—
den, dich ſich unruhigmachen, das
ſind diejenigen, an welchen uns ſo
viele Geſchafte obliegen, wie der
Martha, welche uns des Glucks
der heiligen Maria Luc. 10, 38. ſeq.
berauben, indem wir hie und dahin
gehen, und unſere Augen und Ge—
dancken auf glle Oerter und Win
ckel des Hauſes richten, und auf
tauſenderley Dinge Achtung ge

B7 ben
die zur Cur dieſer Kranckheit dienlich ſind,
ernſtlich und heſtandig zu gebrauchen: welche
in angefuhrtem Tract. cap. G. P. 136. nach
der Ordnung angejeiget find.
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ben muſſen. Denn ſolts wohl mog
lich ſeyn, daß wir uns zu den Fuſ—
ſen unſers Heylandes niederſetz
ten, und vom ihm lernen konnten,
ſo lange wir ſo umlaufen, und un
fer Gemuth auf ſo viele Dinge
appliciren, und uns bemuhen in
die Humeren ſo vieler Leute zu
ſchicken. Liebſter Heyland! man
muß ja freylich arbeiten, aber da
bey auch deiner nicht vergeſſen,
ſondern dabey immer in einem Ge
ſprach des Hertzens mit GOtt ſie
hen.*)

Sulamith giebet dir in ihrem
Hauſe ein anmuthiges Exempel,
welcher du naehfolgen muſt: Laßt
uns fruhe auſſtehen, ſprach ſie, wenn
ſie des Morgens aufſtand, laßt uns
hinnauf zu den WeinBergen ge
hen, daß wir ſehen, ob der Wein
ſtock bluhe, und Augen gewonnen
habe, und die GnanatAepfel—
Baume ausgeſchlagen ſind? Lie
ber HErr, es iſt Zeit zu arbeiten,
und an die Haushaltung zu geden

cken,

Ein feines Exempel hiervon findet man
in demkxntract aus demLeben der ſo genannten
guten Armelle, welche unter denen ihr oblie
genden Geſchaften einer weitlauftigen Hans:
haltung dennoth unverruckt wit GOtt umgt
gangentz
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cken, aber laß mich doch nicht allein
unter dieſer Laſt. Jch furchte mich
vor der Arbeit nicht, denn dieſelbe
ſcheidet mich von dir nicht abe,
halte du nur meine Augen und
meine Gedancken dahin, daß ſie
wehrender Zeit, da ich arbeite, auf
deine Gegenwart und auf dein
Hertz unverruckt gerichtet ſeyn
mogen. Laß uns zuſammen
ſpatziren gehen in unſere Garten,
und die Weinſtocke beſehen, ob ſie
in gutem Stande ſeyn? Ob ſie bey
dieſem guten Wetter zugenommen.
haben: Laß uns auf das Feld ge
hen, und erfahren, ob die Ackers—
leute arbeiten? Ob die Hirten, die
Knechte und Magde ihre Arbeit
verrichten? Aber mein Geliebter,

rede

H Man kan hiermit vergleichen die Re.
geln, welche der ſel. Herr Prof. Francke von
der Arbeit gegeben in ſeinen Lebens-Regeln,
c. 2. Sect. 2. Z2. p. 1o1. da heißt es unter

andern auch p. 104. Jſt die Arbeit alſo be
ſchaffen, daß die Gedancken und Nachfinnen
dabey erfodert werden, ſo ſiche wohl zu, daß
du dich mit dem Grunde deines Hertzens nicht
von GoOtt entferneſt, ſondern gewehne dich
mit allem Fleiß, daß ſo bald dun von der Arbeit
kommeſt, oder dein Nathſinnen ben der Ar
beit nicht mehr nothig iſt, dein Hertz uud
deine Sinne und Gedancken gleich bey GOtt
ſeyn mogen.



S lao) q
rede du indeß mit meiner Seele, mit
lerweile der Leib ſeine Verrichtung
hat, und ich mich zu Verſorgung mei
nes Hauſes anſchicke.

g. 15.
ſVndlich rede mit ihm von allen
 ſolchen Dingen, davon du heim
lich ſelber ſprichſt, und rede weder
mit Vater noch Mutter, Schweſter
und Bruder freundlicher und ver—
traulicher, als mit ihm. Viele ge
ben vor, weil wir vor GOttes Au
gen nur Staub und Erde ſeyn, ſo
muſſe man allemahl in tiefer De
muth gegen GOtt ſtehen, und mit
lauter Gedancken unſerer Nichts—
wurdigkeit umgehen. Aber ſolche
Leute fehlen in ihrer Andacht, da—
her mercke: Du findeſt in GOtt
eine unendliche Groſſe, die ihn
unendlich hoch uber dich erhebet,
und denn auch wieder eine unend—
liche Gute,“) die ihn ſo weit als

nothig

Man muß allerdings im Umganae mit
GoOtt die Augen ſeines Gemuths auf beydes

richten, auf die unendliche Majeſtat und
Herrlichkeit GOttes, und auf ſeine unendlicht
Liebe. Jenes wircket Demuth und Ehrerbie:
tigkeit; dieſes Zuverſicht und Vertrauen in
der Stele. Jeues dampfet die Leichtſinnig
keit; dieſes die knechtiſche Furcht.
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othig iſt, wieder herunter ziehet,
dein Hertzzu kommen, und gleich—
am deinesgleichen zu werden, Hohe—

ied. 2, 16. Mein Freund iſt mein,
ind ich bin ſein, ob er gleich GOTT
t, und ich nichts bin, ſo iſt er doch
urch ein unausſprechlich Geheimniß
gein, und ich bin ſein eigen.

S. 16.
Atſo dann, und in ſolcher Be—J trachtung erſcheine vor ſeinem

Angeſicht, o heilige Sulamith, in
er Kirchen, in den Bet-Stunden,
ey Verrichtung der beiligen Sacra
nenten, nicht anders als ein Schatten,
n Demuth gantz vernichtet; zu Zei—
en und Stunden aber als geſaget iſt,
ind in wahrender einſamen Con—
erſation, oder im Haußweſen, ge—
e gantz familiair mit ihm um, wie
ichs gegen einen Brautigam gejie—
net, den man inniglich liebet, und
er nichts als von lauter Liebe
edet.
IJch habe von meiner Jugend
in geglaubet, taglich, ſage ichs, und
vils auch bis an mein Ende ſagen:
JEſus ChHriſtus der Gecreutzigte
ſt mein HERNR und mein GOTT.
Dieſes iſt das allererſte Wort, ſo

man

7
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man mich hat lernen in der Wiegen
ausſprechen, ich hoffe, es ſoll auch
das letzte ſeyn, welches ich ausſpre
chen will, wenn ich aus dieſer Welt
ſcheiden werde. Ja wenn ich vor
Gericht erſcheinen muß, ſoll dennoch
auf mein Hertz geſchrieben ſeyn: Mein

HErr und mein GOtt!
g. 17.

Inter allen dieſen GeſprachenL ſolt du nicht vergeſſen, ihm. die

Sunden und Thorheit deiner Ju
gend vorzuhalten. Rede mit dei
nem liebſten Brautigam davon,
und ob du gleich in den Tagen dei—
ner vorigen Buſſe nicht vergeſſen
haſt, ihm alles, was dir bewuſt, zu
ſagen, ſo ſolt du dich doch demuthi
gen, und eben daſſelbe wiederho—
len. Erzehle ihm die Hiſtorien
deiner elenden Jahre, und alles
was darinnen vorgegangen, als:

die weltlichen Converſationes, die
dich in ſoiche Traurigkeit hinein
gezogen, und dergleichen. Erin
nere dich eines jeden Fehlers, be
ſeuftje und beweine denſelben, ſprich

zu ihm: das iſts, liebſter Heyland,
was mich bey ſo groben Sunden
am meiſten ſchmertzet, daß mein
Hertz gar zu ſchwach iſt, dieſelben

zu
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zu haſſen. Ach es iſt gewiß gar
zu wenig, was meine und meiner
Beicht-Vater Augen, denen meine
Sunden bekannt ſind,*) darum mit
mir weinen, ich wolte daß aller
Menſchen und Engel-Zungen ſich
zuſammen thaten, meinen elenden
Zuſtand zu beklagen, und mir deine
Gnade erbitten hulfen. Diß Ver—
langen gefallt ihm wohl, wie ihm
das Verlangen Davids, Petri und
anderer Sunder gefiel, welche, nach
dem ſie gantze Jahre mit Seufzen
und Weinen zugebracht hatten,
und ihre Thranen erſchopfet wa—
ren, ſich erkundigten, ob nicht je
mand in der Welt ware, der noch
eine neue Qpvelle dieſes bittern
Waſſers mochte in ihnen entſprin
gen machen, die da nicht verſiegete,
wie alſo Jeremias ausrufet Cap.

9/ 1.

25 Diß grundet ſich zwar auf die Erich
luna aller bekannten Sunden, welche in der
pabſtiſchen Beichte geſchichet. Es ware
aber zu wunſchen, daß auch unter ung ſolche
Seelen, die durchs Wort GOttes geruhret und
getroffen worden, mehr Vertrauen zu Knech
ten GOttes faſſeten, und freywillig, vhne
Noth;wang, ihr Hertz ihnen erofneten, und
die geheimen Wunden ihres Gewiſſens ihnen
entdeckten; ſo konte manchem, der lange uuter
dem Geſctz hingehet, eher geholfen und gera

khen werden.



Se (44)
9,1. Wer wird meinem Haupte
Waſſer genug geben, und meinen
Augen Thranenquellen.“) Sage
du andachtige Seele auch ſo, in
Betrachtung der geofneten Adern
deines gecreutzigten Brautigarns,
aber aufrichtig und von Hertzen,
ſorich: Wer wird meinem Haupte
Waſſer genug gebenrt.

Wie wurde ich ſo glucklich ſeyn,
wenn ich aus meinen Augen Dhrra
nen-Bache flieſſen ſahe, die ſich mit
den Strohmen deines Blutes ver—
einigen konnten, und mit den

ſel ben

Doch zeiget das folgende, daß ermicht
eigentlich ſeine eigene Sunden damit bewe inen

wollen; ſondern dieErſchlagenen in ſeinem
Volck. Das Maaß der Thrauen wird von
der Weisheit GOttes verſchiedentlich au zge
theilet. Daher laſt ſich nicht ſchlieſſen, weil
David ſo viele Jahre mit Senfzen und5 Gei
nen uber ſeine Sunden zugebracht, (wiet vohl

dieſe Anzahl der Jahre aus der Schrift nicht
beſtimmet werden kan), ſo muß ich auch erſt
ſolange weinen, ehe ich mich der Gnade EOt
tes getrdſten kau. Findet GOtt, daß es noö-
thig iſt, ſo kan er auch nach der Buſſe unter
mancherley auſſerlichen und innerlichen Trub
ſalen die Thranen-Quellen öfuen.

.»*y Hier muß man ſich ja huten, daß man
ſeine Thranen nicht dergeſtalt mit dem Blute
Chriſu vermiſche, oder vereinige, dan man
die Tilgung ſeiner Sunden theils Chriſti Blu
te, theils ſeinen eignen Thranen zuſchreibe.
Das Blut Chriſti allein machet rein von aller
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ſelben aller Orten hinfloſſen, da
meine Fehler begangen ſind, auf
daß man allenthalben, da man ge
wuſt hat, daß ich gefundiget, auch
wiſſen mochte, daß ich geweinet
habe, und man allda immerwah
rende Merckmahle meiner Buſſe
finde. O ihr Leute, die ihr von
den Aergerniſſen meines Lebens
gehoret habet, kommet und horet
mein Geſchrey und meine Klagen,
kommet und horet meine Schmer
tzen. Siehe es an, mein GOtt, und
nimm zu Hertzen, was in meinem
Gewiſſen vorgehet. Jch hoffe auf
dich, ich laſſe dich nicht, du ſegneſt
mich denn. GOTCd ſuchet dich, o
Sulamith, und untcerlaſſet nicht in
wahrenden ſolchen heiligen Stun—

den,

Sunde, 1. Jeh t,7. Hingegen gantze Strs
me derThraneu können keine einige Sunde ab

waſchen. Aber es giebt Meuſchen, die mit
ihren Thranen Abgdtterey treiben, und allzu—
viel Staat daraus machen. Vor Menſchen
kan man wohl einigermaſſen (dahin auch des
Autoris Meynung wohl gehet) das Aergerniß,
das man mit ſeinen Sunden gegeben, redreſ—
ſiren, wenn andere ſehen oder horen, daß man
nun bitterlich uber diejenigen Sunden weine,
die man ehemals mit Luſt begangen. Allein
es muß ſo dann auch mit den Thranen eine
wahre Aenderung des Lebens verknupfet ſeyn

ſonſt ſind egcheuchleriſche Thranen.
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den, da du deine Schmertzen und
deine Wunden empfindeſt, dich zu tro
ſten und zu ſagen: Jer. zu, 3. Jch
habe dich je und je geliebet, darum ha
be ich dich zu mir gezogen, aus lauter
Gute.

g. 13.
cuber hier mochteſt du antworten:
Z Ich weiß es wohl, liebſter Hey
land, daß du mich liebeſt, und mir
meine Sunde vergiebeſt; mir
deucht aber, es ſey noch zu wenig
Troſt vor mich, daß du ſprichſt: ſey
getroſt mein Sohn, deine Sunden
ſind dir vergeben. Solte ich aber
vollkommentlich dadurch getroſtet
werden, ſo wurdeſt du ein Mittel
erfinden muſſen, als ob du nicht
wuſteſt, was ich gethan habe, und
muſteſt alles vergeſſen, was ich in
allen Jahren meines ſundlichen Le
bens begangen.“) Denn wie iſt es
moglich, daß ich mich ohne Scham
zu GOtt nahen konnte, der alle
meine Miſſethat geſehen, und ſich
deren noch erinnert, wie ſolte ich

mich

Die Meynung iſt, daß die Seele gern
eine vbllige Verficherung von der volkonime

nen Vergebung ihrer Sunden haben wolle,
daß GOtt ſolche (wie man im Sprichwort
ſagt) vergeben und vergeſſen habs.
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mich konnen zufrieden geben, ſo lange

ich noch mercke, daß meine Miſſetha
ten vor deinen Augen noch aufgedeckt

liegen, und allda ewiglich noch auf
gedeckt bleiben ſollen, damit alſo mei
ne Miſſethaten unter dem herrlichen
Glantz des Paradieſes ewiglich
ein Scheuſal vor dir ſeyn. Pſalm
9o, 8.

Dergleichen Klagen und Bekum
mernuß deines Hertzens ſiehet
GOTJCDd mnit groſſer Luſt an, und
kommt denſelben ſchon zuvor, ja er
will dir volligen Troſt geben, und
verſichert dich, daß er ſeine Macht
durch ein unausſprechliches Wun
derwerck dahin gerichtet hat, daß
er alles vergeſſen, und das Gedacht
nuß deiner Sunden in den Ab—
grund vergraben will, daß es nim
mermehr ſoll hervorkommen. Er
will unſere Miſſethat daupfen, und
alle unſere Sunde in die Tiefe des
Meeres werfen, denn er hat Gefallen
an Barmhertzigkeit. Mich. 7/
19..*)

g.19. Das

Die heil. Schrift braucht noch mehr der
gleichen RedensArten, welche die Vollkom
menheit der Gottlichen SundenVergebung
ausdrucken. Als Jerem. 31, 34. Jch will
ihrer Sunde nicht mehr gedenckeu. Jer. go,
20, Zur ſelben Zeit wird man die Miſſethat
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g. 19.

Gas allervortheilhaftigſte iſt dieſes
 in ſolchen Geſprachen, daß ob es

ſcheinet, als laſſe dich GOtt immerhin
in ſolchen Geſprachen allein reden, und

antworte dir nicht, er nichts deſtowe
niger nicht ſtille ſchweiget. Er hat eine
beſondere Stimme, die ihm nur allein
eigen iſt, dadurch er dir, die Wahrheit,
die ſeine Liebe dir kund thun will, erzei
get, das geſchiehet, wo dir unvermerckt
in deinem Gemüuthe ſolche Gedancken
aufſteigen, die dich troſten, wann du
eine Klarheit empfindeſt, die dir deine
Ungewißheit u. deinenZweifel beneh
men, wenn dir vor Augen geleget wird,
was du thunſolt, wo duzugreifen ſolt.
Er giebet ſeinLicht, ſeinen Troſt, ſeine
Sußigkeit ins Hertze. Sein Hertz re
det mit ſeiner Braut in einer Sprache,
die ſie wohl verſtehet, Offenbahr. Joh.

22, 17. 20.
Der Geiſt und die Braut ſprechen:

Komm. und wer es horet, der ſpreche:
Komm; und wenn durſtet, der komme, und
wer da will, der nehme das Waſſer des Lebens
umſonſt. Es ſpricht, der ſolches zeuget: Ja,
ich komme bald. Amen, ja komm HErr JEſu,
Amen.

Jſrael ſuchen, ſpricht der HErr, aber es wird
keine da ſeyn, nud die Sunde Juda, aber es
wird keine gefunden werden. Eſa. 44,22. Jch
vertilge deine Miſſethat, wie eine Wolcke,und
deine Sunde, wie den Nebel.

 c
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